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Id. jargaiig. 1874.

Schweizerische Lererzeitung.
Organ des schweizerischen lerervereins.

JVÔ. 27. Erscheint jeden Samstag. 4. Juli.

Abonnementspreis: järlich 4 fr., halbjürlich 2 fr. 10 cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgebür: di gespaltene petitzeile 10 cts. (3 kr. oder 1 sgr.) —
Einsendungen für di red&ktion sind an herrn schnlinspektor Wyss in Bursrdorf oder an herrn professor Gotzinger in St. Gallen oder an herrn sekundarlerer

Meyer in Nenmunster bei Zürich, anzeigen an den Verleger J. Huber in Frauenfeld zu adressiren.

Inhalt: Schweizerischer lererverein: Festort für di Versammlung von 1874. — Schweiz. Versammlung der lerer der französischen
Schweiz — Einige mitteilungen über di höhern leranstalten von St. Gallen. (Schluss.) — Aargau: Widerwal der lerer. — Fortbildungs-
schulen (korr. aus dem kt. Schaffhausen. I. — Ausland. Payem (korr.) — Literarisches. — Pädagogischer Spruch. — Offene korrespondenz.

SCHWEIZERISCHER LERERVEREIN.
Festort für di Versammlung von 1874.

Mit dem raschen Wachstum des schweizerischen lerer-
Vereins haben auch in gleichem maße di schwirigkeiten
zugenommen, di festversammlungen desselben zu beher-

bergen. Es war deshalb auch schon seit mereren jaren
nicht mer leicht, eine gut gelegene Ortschaft zu finden,
welche di VereinsVersammlung zu übernemen befähigt und

geneigt war. Nachdem der verein seine letzten versamm-
lungen in Basel und Aarau gehalten, richtete man seine,

blicke nach der Ostschweiz und hatte disfalls — noch vor
der Versammlung von 1872 in Aarau — mit herrn na-
tionalrat Anderwert in Frauenfeld Unterhandlungen ange-
knüpft und von disem di Zusicherung erhalten, dise Stadt

werde das fest pro 1874 übernemen. Der zentralausschuss

beantragte daher bei der generalversammlung in Aarau,
man wolle für 1874 Frauenfeld als festort und herrn
nationalrat Anderwert zum Präsidenten des Vorstandes

wälen. Der Versammlung belibte dis bekanntlich nicht,
sondern si wälte auf antrag des herrn professor Meier
ScÄa/f/MiMsew zum nächsten festorte und herrn ständerat
Stamm zum Präsidenten des Vorstandes.

Wi in nr. 37 der „Schweizerischen Lererzeitung" von
1872 ausfürlich mitgeteilt, waren di lerer der Stadt Schaff-

hausen anderer ansieht als ir mitbürger, der herr professor
Meier in Frauenfeld, und erklärten des bestimmtesten,
dass si — falls si wirklich dafür angegangen werden
sollten — di Übername des festes von 1874 entschiden
«Mene« müssten.

Unterhandlungen, welche der gegenwärtige präsident
des Zentralausschusses mit herrn ständerat Stamm in diser
angelegenheit schon im Spätherbst 1872 anknüpfte, lißen
indessen hoffen, dass dise erklärung nicht Schaffhausens
letztes wort in der vorwürfigen angelegenheit sein werde.
Insbesondere wurde von lierrn Stamm darauf hingewisen,
dass neben den lerern der s&wfr Schaffhausen auch dije-
nigen der übrigen gemeinden des kantons ein wort mit-
zusprechen hätten u. s, w.

Als sodann das jar 1873 seinem ende zuneigte und

es an der zeit war, für di Versammlung von 1874 mit
den ersten vorarbeiten zu beginnen, wurden mit herrn
Stamm neuerdings Unterhandlungen angeknüpft und der-
selbe höflich ersucht, Schaffhausen zur Übername des festes

von 1874 zu bewegen. Auf widerholte disfällige anfragen
erklärte derselbe schriftlich von Bern aus (unter dem

9. Dezember 1873), dass er sich in der bezeichneten an-
gelegenheit /ajw/e imw/A habe, und dass er
„leider seine fernere mitwfrkung in der betreffenden rieh-
tung ebenfalls ablenen müsse, und dis um so mer, da er
schon längere zeit an einem halsübel leide, das im das

reden ser erschwert".')
Anderweitige mitteilungen aus dem kanton Schaff-

hausen lißen zudem deutlich genug erkennen, dass der
schweizerische lererverein auf nicht allzu vile Sympathien
in dortiger stadt zu rechnen hätte, und so musste der
zentralausschuss seine schritte weiter lenken, um dennoch
einen Versammlungsort für 1874 zu finden.

Eine konfidentielle anfrage in Glarus wurde von kom-

petenter seite dahin beantwortet, dass man nicht gerade
definitiv ttewt sagen wolle, dass man aber doch wünsche,
wenn möglich, sich nicht mit der sache befassen zu müssen.

Darauf hin wurden mit herrn nationalrat Anderwert
sachbezügliche Unterhandlungen angeknüpft, welche schliß-
lieh zu der positiven erklärung fürten (12. Januar 1874),
auch Frauenfeld lene di Übername der Versammlung ab.

Neben andern, wichtigen gründen spilte dabei offenbar
auch di missstimmung darüber eine rolle, dass di general-
Versammlung in Aarau sich nicht für Frauenfeld ausge-
sprachen, sondern Schaffhausen den vorzug gegeben hatte.

Nun richtete der zentralausschuss seine blicke nach

Zürich. Von maßgebender seite erfur man, dass auf ein

positive anfrage vermutlich keine entschiden ablenende

') Di mitteilung, welche das „&Aa/?7t«usfir seiner zeit
brachte, als hätte man di erforderlichen Unterhandlungen mit herrn
ständerat Stamm vernachläßigt, entberte, wi man siht, eines jeden
tatsächlichen grandes.
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antwort erfolgen würde. Da aber Zürich für disen sommer
schon mit einer ganzen serie eidgenössischer festversamm-

lungen bedacht ist, musste der zentralausschuss billiger-
weise anstand nemen, di gastfreundschaft der Stadt für
dises jar weiter in anspruch zu nemen. Und von JUmter-

77iw, an welches man auch gedacht hatte, erfur man, dass

di dortigen lerer das fest gerne «acA etw ^>ar y'arew über-
nemen möchten, weil es inen alsdann möglich sein würde,
den schweizerischen kollegen nicht nur reichlichen genuss,
sondern auch vorzügliche belerung zu biten, wozu für
dismal di zeit zu kurz sei; zudem sei das technikum erst
in seinen ersten anfängen u. s. w.

Unter disen umständen glaubte der zentralausschuss,
di nächste Vereinsversammlung auf 1875 verschiben zu

sollen, und hatte er di nötigen einleitungen schon ge-
troifen, um di nächste Vereinsversammlung 1875 in Zwnc7j

unter dem präsidium des herrn erzihungsdirektors Sieber

zu halten. Da gelang es der initiative des letztern, TFïw-

ferfAw zur Übername der Versammlung pro Î974 zu ver-
anlassen.

Der bundesrat schickt sich eben an, art. 27 der

neuen bundesverfassung in vollzihung zu setzen. Di sam-

methandschuhe, welche di hohe behörde zur Verrichtung
diser arbeit angezogen zu haben scheint, lassen leider der

befürchtung räum, dass di fortschritte im volksschulwesen,
welche art. 27 der neuen Verfassung herbeizufüren berufen

ist, noch etwas lange auf sich warten lassen, sofern man

di politischen behörden einfach machen lässt. Der initiä-
tive des schweizerischen lerervereins hat man es haupt-
sächlich zu verdanken, dass di neue bundesverfassung

überhaupt einen „Schulartikel" enthält, und es wird des-

halb auch keine anmaßung sein, wenn sich diser verein

ver£/h'c7<fc£ fült, di vollzihung des „Schulartikels" möglichst
bald einer ernsten und eingebenden erörterung zu unter-
werfen. Dis der hauptgrund, warum eine Versammlung
der fortschrittlich gesinnten, schweizerischen lerer schon

in disem jare dringend erwünscht ist, dis auch der haupt-
grund, warum man wünschen musste, dass di lererschaft

von Winterthur für dismal darauf verzichte, dem Schwei-

zerischen lererverein einen in jeder hinsieht glänzenden
empfang zu bereiten, und sich begnüge, di Versammlung
von 1874 überhaupt zu ermöglichen. Der empfang wird
— dess sind wir sicher — dennoch ein des Vereins und

der von im vertretenen sache würdiger sein, und jedes

mitglid desselben wird es den Winterthurern (behörden,
bürgerschaft und lererschaft) als eine patriotische tat an-
rechnen, dass si sich in letzter stunde und zu einer zeit,
da der verein von verschidenen Seiten abgewisen worden

war, noch entschlißen konnten, di Versammlung desselben

zu übernemen.
Nach dem vorläufig verabredeten programm wird di

Vereinsversammlung von 1874 in Winterthur trotz allem
eine der bedeutendsten werden, di bisher erlebt wurden,
da di ebenfalls in Winterthur tagende, ri<rcAmsc7ie scäm?-

synode der Vereinsversammlung unmittelbar nachfolgen soll,

und di schweizerischen lerer so gelegenheit finden werden,
der schulsynode als gäste beiwonen zu können. Winter-
thur bitet zudem an ausgezeichneten schulgebäuden, wissen-

schaftlichen und lermittelsammlungen des interessanten

genug, um eine zalreiche teilueme: schaff, herbeizulocken.
Eine kleine schulausstellung wird auch nicht feien, da

beabsichtigt ist, di zürcherischen objekte der Wiener weit-

ausstellung bei disem anlasse auch in Winterthur der be-

sichtigung zugänglich zu mache«.

Wir sehen deshalb mit freuden weitern mitteilungen
über den Zeitpunkt etc. entgegen, da sich di mitglider des

schweizerischen lerervereins in dem gastlichen Winterthur
begrüßen und kollegialisch di hand drücken können. Dass

si ser zalreich sich einfinden werden, ist nicht zu be-

zweifeln.

SCHWEIZ.

Versammlung der lerer der französischen Schweiz.
Den 20. und 21. Juli I. jares wird der lererverein der

französischen Schweiz seine fünfte hauptversammlung in
St. Immer abhalten und es werden daselbst folgende fragen
besprochen werden:

1. „Welches sind di administrativen und pädagogischen
mittel, um unter berücksichtigung der Verhältnisse der
eitern einen möglichst regelmäßigen Schulbesuch zu
erzilen ?"

2. „Auf welchem wege soll der lerer gebildet werden
Sind di lererseminarien unbedingt notwendig und was
soll da, wo diselben nicht bestehen, an ire stelle
treten ?"

3. „Wäre es wünschbar, für di lererschaft der romani-
sehen Schweiz eine kasse zu gründen, welche den

zweck hätte, lerer, di durch krankheit oder andere
unverschuldete Unglücksfälle in not geraten, zu unter-
stützen

Wenn ja, wi könnte dises menschenfreundliche
unternemen ausgefürt werden?"

4. Organisation eines internationalen lerervereins.
Gerne würden wir disen anlass benutzen, um mit den

lerern der deutschen Schweiz in nähere berürung zu treten
und di schon bestehenden Verbindungen enger zu knüpfen ;
daher richten wir an diselben di herzliche einladung, recht
zalreich an unserm feste teilnemen zu wollen.

Di einzige bedingung zur aufname in unsern verein
besteht in einem abonnement auf den „Educateur", organ
unserer Verbindung. Um den eintritt zu erleichtern, haben
wir den abonnementspreis desselben vom 1. Juli an bis
ende jares ausnamsweise auf fr. 3 herabgesetzt. Abonne-
mente nimmt entgegen herr Gisler, gérant, sekundarlerer
in St. Immer.

Mitglider, welche wünschen, einquartirt zu werden,
sind gebeten, sich rechtzeitig bei herrn Allemand, lerer in
St. Immer, einschreiben zu lassen.

Namens des romanischen lerervereins:
Z>as lezfende Aomife.
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Einige mitteilungen Uber di höhern leranstalten der stadt und

des kantons St. Gallen.

n.
Das gymnasium der Stadt St. Gallen, welches im jare

1598 gestiftet wurde, erhob sich im anfange nicht über di
fâcher der realschule und fasste sogar noch den primär-
Unterricht für knaben in sich.') Um di realschule nun zu
einem wirklichen gymnasium zu machen, wurden 2 pro-
fessorate gegründet und zwar das der theologie im jare 1712
und das der philosophie im jare 1715. Beide professoren
aber mussten ires kümmerlichen gehaltes wegen noch eine
andere stelle versehen, bei welcher das professorat nur als
nebensache galt. In disem zustande befand sich di anstalt
noch im jare 1800. Damals war durch resignation di eine
diser professorstellen erledigt. Aus mancherlei Ursachen

verzögerte sich ire widerbesetzung bis in das jar 1805.
In disem jare konnte dem professor der theologie eine

einträgliche predigerstelle erteilt werden, wobei man im,
außer der hebräischen spräche und den theologischen fächern,
alle übrigen lerfächer abnam ; dem professor der philosophie
wurde sein gehalt beträchtlich erhöht und durch aufstellung
eines dritten professorates der anstalt selbst eine wesent-
liehe Verbesserung gegeben, was noch di angeneme folge
hatte, dass im jare 1813 der löbliche schulrat di lergegen-
stände unter einen virten neu angestellten professor ver-
teilte, welcher eigene besoldung erhilt, one dass di übrigen
an irem einkommen etwas einzubüßen hatten. Di evange-
lische kommission des erzihungsrates fülte trotz diser ver-
besserungen den mangel einer gemeinsamen, höhern 1er-

anstalt für di evangelische jugend des kantons und erliß
daher im jare 1810 einen aufruf, um durch freiwillige bei-
träge di herstellung eines evangelischen gymnasiums zu

ermöglichen. Allein di Stockung des handels und der fabri-
kation in Verbindung mit andern umständen hinderte di
sache. Das ganze der Unterzeichnung reichte nicht hin,
um es wagen zu dürfen, damit etwas zu unternemen, ob-
gleich einzelne bürger in iren beitrügen eine offene hand

gezeigt hatten. Im jare 1834 fand eine totalreform der
leranstalten für di männliche jugend in St. Gallen statt.
Di aufhebung des theologischen lerstuls, einer für di bil-
dung evangelischer geistlicher für den kanton St. Gallen
und di angrenzenden evangelischen kantone nicht einfluss-
losen Veränderung, lag in dem geiste und den veränderten
und gesteigerten bedürfnissen der zeit. Das gymnasium
der stadt umfasste 5 klassen und ebenso vile jareskurse.
Di 2 ersten klassen waren eine art Vollendung der real-
schule, di 3 letzten hingegen konnten als Vorschulen aka-
demischer Studien angesehen werden. 4 professoren und

') vilmer bestand eine deutsche schule neben der lateinische» ;
dise letztere war theoretisch als ein durchaus humanistisches sechs-

klassiges gymnasium nach dem muster der protestantischen gymnasien
des 16. jarhunderts eingerichtet worden, hat aber wenig geleistet.
Eine eingehende darstellung des St. Galler gymnasiums im 16. jar-
hundert (von E. Götzinger) findet sich im fünften bande des „Neuen
schweizerischen Museums". Von einer reofecAute kann in diser zeit
überhaupt nicht di rede sein.

8 hülfslerer erteilten in den inen angewisenen fächern unter-
rieht. Es waren dises meist ser wissenschaftlich gebildete
männer, welche geist und leben in iren Unterricht zu legen
wussten und di schüler zu erfreulichen leistungen fürten.
Das kaufmännische direktorium trug järlich fl. 2130 und

der verwaltungsrat von St. Gallen fl. 2500, teils für di

knabenrealschule, teils für das gymnasium, bei. Dise licht-
seite des gymnasiums wurde aber dadurch etwas getrübt,
dass es an einem harmonischen zusammenwirken der für
das gedeihen der anstalt im allgemeinen so reichlich vor-
handenen intellektuellen kräfte zu gebrechen schiu. Als
eine neue Unterabteilung des gymnasiums erschin im jare
1842 di vom kaufmännischen direktorium und dem sehulrat
in St. Gallen neu errichtete industrieschule, welche di

aufgäbe zu lösen hat, denjenigen jünglingen, welche für
den merkantilisehen oder irgend einen industriellen und

technischen berufbestimmt sind, eine möglichst entsprechende

bildung und Vorbereitung zu geben.

Bald traten zwei übelstände an den tag, nämlich di
bedeutende vermerung der schülerzal an den sogenannten
realklassen und di teilweise entvölkerung an den obersten

klassen des gymnasiums. Es machte sich der wünsch

geltend, dass mit der erbauung des neuen, großartigen
schulpalastes auf dem Brühl eine neue einrichtung der

höhern schulen St. Gallens getroffen werden müsse. Zuerst

dachte man an eine evangelische kantonsschule, ein ge-

danke, auf welchen di großrätliche Prüfungskommission
mit, libe einging. Das evangelische großratskollegium er-

teilte.dem erzihungsrate den angenemen auftrag, ein gut-
achten vorzulegen über di möglichkeit und ausfürbarkeit
einer evangelischen kantonsschule. Statt einer evangeh-
sehen kantonsschule kam aber, was im jare 1840 vergebens
versucht worden war, nach aufhebung der bisherigen katho-
lischen kantonsschule, eine gemeinsame kantonsschule zu

stände. Durch Übereinkunft zwischen dem katholischen

administrationsrate, dem evangelischen erzihungsrate und

dem stadtschulrate von St. Gallen wurde nämlich am 11.

September 1856 auf 10 jare eine gemeinsame kantons-
schule errichtet. Allein schon indem darauf folgenden jare
versuchte das katholische großratskollegium, dise überein-
kunft wider aufzulösen. Di anbanung einer konferenz zwi-
sehen den kontrahirenden teilen von seite des katholischen
administrationsrates blib one erfolg. Von seite des evan-
gelischen schulrates der stadt St. Gallen erfolgte auf di

einladung zur beschickung der konferenz unterm 29. Okt.
1857 di antwort: Da di gründe, welche di schulgenossen-
schaft der gemeinde St. Gallen seiner zeit bestimmt haben,

an der gründung der gemeinsamen kantonsschule teil zu

nemen, noch di gleichen seien, auch der seitherige zustand

der kantonsschule keine veranlassung darbite, diselbe auf-

zuheben, so habe der schulrat beschlossen, di angebotene
konferenz nicht zu beschicken. Auch der evangelische
erzihungsrat antwortete mit ablenendem bescheide. Am
10. November 1857 erfolgte von seite des katholischen

großeu rates di erklärung, dass derselbe im namen des

katholischen kantonsteiles auf ende August 1858 von der
Übereinkunft betreffend errichtung einer gemeinsamen kan-
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tonsschule zurücktrete. Der regirungsrat, gestützt auf den

umstand, dass di Übereinkunft, di kantonsschule betreffend,
vom großen rat sanktionirt worden sei und von der an-
sieht geleitet, dass er als oberste vollzihungsbehörde di
beschlösse zu vollzihen habe, untersagte am 27. Februar
1858 den Vollzug obigen rücktrittsbeschlusses. Mittlerweile
erfolgte sowol von seite des evangelischen erzihungsrates
als von seite des evangelischen stadtschulrates eine pro-
testation gegen vorhin erwänte rücktrittserklärung. Eine
schon beschlossene rekursbeschwerde an den großen rat
von seite des katholischen kollegiums blib aus guten grün-
den auf sich beruhen. So trat di gemeinsame kantons-
schule, dises Schmerzenskind viler jare, in di neue ära der
60er jare ein, wo ir bestand durch Verfassung und gesetz
gesichert wurde. Di eröffnung der statlichen kantonsschule
erfolgte, nachdem der große rat nach allseitiger genemi-
gung der verschidenen sachbezüg'ichen Subventionsverträge
mit schlussname vom 5. April 1865 di übername der kan-
tonsschule durch den stat erklärt hatte, am 29. Mai des-

selben jares. Schon am 10. desselben monates hatte di
leranstalt ire spezielle organisation durch di unter disem
datum erlassene kantonsschulordnung erhalten. Si erhilt
eine nicht unerhebliche ergänzung und bereicherung durch
di einfürung eines spezialkurses für realleramtskandidaten.
Auch di St. Gallische kantonsschule hat sich eines eren-
vollen, durch immer steigende frequenz ires besuches sich

bekundenden rufes zu erfreuen. Si verdankt dises Vorzugs-
weise irer reichen ausstattung an lerkräften und irer zweck-
mäßigen Unterrichtsorganisation, wonach der einzelne fach-
Unterricht sich möglichst nach der künftigen berufsstellung
der Zöglinge nüanzirt, one di grundlage einer allgemeinen
bildung dabei aus dem auge zu verliren.

D/iemecfc, den 5. Mai 1874. 17. ÄtrcMo/er, reallerer.

AARGAU. TPÜderwaZ der Zerer. Di leser der Lerer-
zeitung wissen bereits, dass im aargauischen großen rate
der antrag auf widerwal der lerer gestellt worden ist und
dass diselbe in einer extrasitzung noch vor herbst zur be-

ratung kommen soll. Wir zweifeln nicht im geringsten an
der anname derselben; denn nachdem auch di geistlichen
durchs große sib der „souveränen rechte" getriben waren,
namen di lerer mit irer widerbestätigung eine sonderstel-

lung unter den beamten ein, und eben darum wird di lerer-
schaff sich der konsequenz des demokratischen walprinzips
nicht entzihen können. Von disem Standpunkt aus können
wir uns teilweise mit der widerwal befreunden. Allein si

lässt sich auch von einer ganz andern seite betrachten,
und wir finden dise seite wol am besten, wenn wir be-

denken, aus welcher quelle der antrag im aargauischen
großen rate stammt. Er ging aus von dem durch di bot-
schaff auch in weitern kreisen (so rümlichst) bekannten
ultramontanen fürer v. Schmid ; und es nimmt uns eigent-
lieh wunder, warum im nimand in di karten sah und wi
unsere hochwolweisen herren landesväter so bald bereit

waren, den antrag erheblich zu erklären, um in in einer

extrasitzung zu behandeln.

Der moment war wirklich gut gewält, denn soeben

hatte di besoldungserhöhungsfrage di zweite beratung pas-
sirt. Da lag natürlich di ansieht oben auf: „Wenn das

volk mer pflichten hat, so gebüren im auch mer rechte".
Zudem glaubte man, das volk schnappe nach disem brocken
und verschlucke damit zugleich di so bittere pille dèr ge-
haltsaufbesserung, warum man mit der abstimmung über

letztere zuwarten will, bis auch di widerwal „reif ist". Ob

direchnung richtig sei, lassen wir für dismal dahingestellt;
schlau wäre si schon. Aber herr v. Schmid ist noch schlauer.

Bei unserm bisherigen widerbestätigungsmodus wurde
di schulgemeinde einfach angefragt, ob si gegen di wal-

bestätigung des betreffenden lerers, auf fernere sechs jare,
etwas einzuwenden habe. Da getraute sich schwerlich je-
mand, vor versammelter gemeinde anklagen gegen einen
lerer zu erheben, er musste si denn gehörig begründen
können und, insofern nicht sittliche vergehen vorlagen,
hilt es schwer, in zu beseitigen. Aber man hat an vilen
orten lerer, di, wenn si auch in der schule anerkannt tüch-

tiges leisten, irer politischen ansichten und tendenzen wegen
gewisssen leuten nicht behagen. Dise nun lißen sich bis-

lang eben, trotz aller intriguen, nicht beseitigen, weil der
tit. erzihungsrat, der di widerbestätigung auszusprechen

hatte, hirauf nicht rücksicht nam.

„Di widerwal der lerer gewärt dem volk erst di ware
freiheit!" — Ei freilich, da kann di agitation di zügel
schißen lassen ; da kann man sich eines missbelibigen lerers

leichter entledigen. Da ligt der hund begraben. In geheimer
abstimmung kann eben jeder mit nein votiren, one darüber
rechenschaff geben zu müssen.

Also, aargauischer lerer, wenn man Dich mit einer so

splendiden besoldung beglückt, so darfst Du Dirs wol ge-
fallen lassen, di widerwal mit in den kauf zu nemen, denken
wol unsere volksbeglücker, di dem volk wider ein gericht
präsentiren, nach dem es ni verlangt hat. Natürlich, wenn
man's im auf dem teller vorlegt, so greift es zu, wi wir
das s. z. mit referendum, widerwal der geistliehen etc.
erfaren haben. Es frägt sich nur, ob das volk, der stat,
di schule mit der widerwal etwas gewinnen. Wir glauben
entschiden nein. Wir werden einen lererwechsel erleben,
eine stellenjagd, wi wirs bis dato nicht kannten, trotzdem
es bunt genug zuging. Noch mer. Es wird der servilismus,
an dem leider noch heute ein großer teil des Standes

krankt, wider kün sein haupt erheben. (Warum braucht
wol nicht gesagt zu werden.) Man drückt den ganzen
stand, der seit jarzenden gerungen hat nach einer selbst-

ständigen Stellung im sozialen und politischen leben, wider
hinunter in den schlämm der früher verachteten sonderstel-

lung, allwo der lerer um di gunstjeder kutte, jedesratsherren-
pantoffels bulen musste und er von der laune jedes dorf-
und stadtmatadoren abhängig war. Doch genug. Man wird
uns entgegnen, wir sehen in diser bezihung denn doch in
eine allzu dunkle Zukunft hinaus. Sei es; es soll uns
freuen, wenn dise uns eines bessern belert. Einstweilen
werden wir uns beugen müssen vor der allgewalt des sou-
veränen machtspruches und damit Gott befolen!
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Fortbildungsschulen.
(Korrespondenz aus dem kanton Schaffhausen.)

I.
.Di/brt&iitfom^sscfiitie in irer bedeutung und einrichtung

ist eine frage der gegenwart, di, angesichts der durchaus
noch nicht genügenden resultate bei abhaltung von rekruten-
prüfungen, angesichts dessen, dass sich im statlichen, kirch-
liehen und gesellschaftlichen leben noch immer so vil irrtum
und völlige Unwissenheit zeigt, immer mer in den vorder-
grund tritt und über deren organisation di ansichten noch
zimlich weit auseinander gehen. Allgemein anerkannt ist
di bedeutung und existenzberechtigung derselben, wenn
wir, wi natürlich, von jenen finstern mächten der jünger
Loyolas absehen, di bekanntlich jeder art freier geistes-
bildung von vorneherein den krig erklären. Eine notwen-
digkeit sogar ist di anstatt, di sich zur aufgäbe macht, di
jungen leute aus der période des elementaren wissens, di
gewönlich mit dem 12.—15. lebensjar abschlißt, in wissen-
schaftlicher und moralischer hinsieht ins praktische leben
hinüberzufüren. Wenn es sich in unsern tagen mer um di
art und weise der einrichtung solcher fortbildungsschulen
bandelt, so mag es villeicht hir nicht ganz am unrechten
orte sein, di einrichtung einer solchen schule kurz zu
zeichnen, und di hirauf bezüglichen thesen einer konferenz
mitzuteilen.

Wir reden hir von der schuleinrichtung des kantons
Schaffhausen, und werden hirauf di beschlösse der bezirks-
konferenz Sehaffhausen darstellen.

Mit zurückgelegtem 6. altersjare treten di kinder in
di elementarschule ein. Dise dauert sommer und winter
hindurch bis zum 11. altersjare. Von da an besuchen di
kinder im sommer di repetirschule, in der wöchentlich 6

stunden Unterricht in den hauptfächern erteilt wird. Im
winter haben di schüler den Unterricht wider täglich zu
besuchen. Nun besteht di schrecklich gescheidte einrich-
tung, dass ein kind der elementarschule entlassen ist, wenn
es bis zum 1. November eines jares das 14. altersjar zurück-
gelegt hat. Eine konsequenz diaer bestimmung ist, dass

von 2 Schülern, di zu gleicher zeit in di schule eintraten
und bei annähernd gleichen geistesgaben auch gleich ent-
wickelt sind, der eine di schule ein jar länger zu besuchen
hat, als der andere. Es ist leicht einzusehen, dass auf dise
weise im bildungsstand der schüler eine zimliche ungleich-
mäßigkeit entsteht. Di der elementarschule entlassenen
schüler haben nun bis zur konfirmation, deren vorname so
zimlich von der willkür des geistlichen abhängt, di fort-
bildungsschule zu besuchen. Dise dauert 2—3 winter, für
knaben 6, für mädchen 3 stunden wöchentlich. Si beginnt
mit Martini und hört mit Lichtmess auf. Es mag dise

schulzeitbestimmung villeicht manchem ein lächeln abnötigen,
allein wir hatten dise einrichtung seit 1851 und obschon
das neue Schulgesetz seit 1867 im „werden" ist, so werden
wirs doch noch einige jare zu ertragen haben. Aber eigen-
tümlich ist es, dass, wärend in andern kantonen derartige
gesetzgeberische ecken durch dekrete abgeschliffen werden,
unsere erzihiingsbehörden neben einigen kleinigkeiten nur
etwa di Vorschrift erlißen, es seien di besternten fragen

des „Heidelberger" radikal auswendig zu lernen sammt den

„Zeugnissen". Tatsache ist, dass ein seit mereren jaren im

amte stehender lerer außer dem lerplane und einer erläu-

terung der Götzinger'schen grammatik nichts erfur und

erhilt von oben herab; von ältern lerern konnte er etwa
erfaren, was im Schulgesetz steht, konnte hi und da hören,
es sei über dis oder das eine Verordnung oder bestimmung,
di man aber selber nicht mer recht wisse, erlassen, kann per
gelegenheit erfaren, dises oder jenes Ierbuch sei obligatorisch
erklärt, oder vom erzihungsrate empfolen worden. Aber
solche Sachen sind natürlich geheimnisse. Ebenso mangel-
haft ist di bestimmung betreffend notirung der absenzen.

Bisher hatte der lerer di macht, ausbleiben dringender
feldgeschäfte wegen von sich aus zu erlauben. Da nun
diser entschuldigungsgrund ein zimlich denbarer ist, so

vermerten sich di sogenannten entschuldigten absenzen

ins ungeheure. Mit mühe konnte der beriehterstatter di
schulbehörde seines ortes zu dem beschluss bewegen, ein

maximum von 4 halbtagen per monat festzustellen, an denen

wegen feldarbeit entschuldigt werden kann. Di büße für
eine unentschuldigte absenz beträgt 10 rp., wenigstens in

Ortschaften, in denen di schulbehörde, erschreckt durch di

vilen absenzen, nicht von sich aus di büßen erhöhte. Nach

dem gesagten werden nun di hirauf bezüglichen erfarungen
über den Schulbesuch der oberklasse einer 4klassigen ele-

mentarschule im schuljare 1873/74 begreifbar sein. Alltags-
schule im sommer: schulhalbtage 170, schülerzal 55, ab-

senzenzal 881, davon blos 189 mit genügender entsehuldi-

gung, macht 9,4°/o abwesenheiten. Alltagsschule im winter :

165 halbtage, 56 schüler, 933 oder 10,l°/o abwesenheiten.

Repetirschule im sommer: 65 schüler, 40 halbtage, 649

(davon entschuldigt: 42) oder 26,6"/o abwesenheiten. Fort-

bildungsschule im winter: 30 schüler, 23 halbtage, 253

(davon entschuldigt: 24) oder 36,7°/o abwesenheiten.
Dise erörterungen gehören nun zwar nicht alle in den

bereich der fortbildungsschule, und gehören doch in dises

gebit. Denn wenn di schulorganisation im allgemeinen
mangelhaft ist, so ist auch di fortbildungsschule nicht, was

man von ir erwartet.
Mit der frage der organisation der fortbildungsschule

beschäftigte sich nun auch di bezirkskonferenz Schaffhausen,

di, zirka 50 mann stark, sich Mittwoch den 17. Juni zur
ordentlichen frülingskonferenz versammelte. Referate für
dasthema: Wa6 ist unsere fortbildungsschule und wi kann
si fruchtbarer gemacht werden? hatten: diakon Kirchhofer
von Schaffhausen und lerer Sehwyn von Beringen.

Wärend sich di erste arbeit auf reichhaltiges, statisti-
sches material stützte, war di zweite mer dem praktischen
boden von erfarungen bei lokalen Verhältnissen entsprungen.
Indem also da6 erste référât mer das allgemeine, übersieht-
liehe gab, das zweite mer den speziellen fall ins auge
fasste, ergänzten sich di beiden referate gegenseitig, wi
denn auch ire schlussthesen so zimlich übereinstimmend
waren. Wir werden in folgendem di hauptpunkte der beiden

arbeiten, sowi der über das thema gepflogenen diskussion
in kürze zusammenstellen. (Schluss folgt.)



224

AUSLAND.

BAYERN. (Korr.) Der freisinnige teil unserer lerer
wird gegenwärtig durch etliche Vorkommnisse, di als zeichen
der zeit angesehen werden müssen, in zimliehe erregung
versetzt. Ich muss, ehe ich Inen darüber berichte, einiges
vorausschicken, um di vorhandene situation zu bezeichnen.

In der protestantischen kirche Bayerns ist gegenwärtig
di orthodoxe oder sog. muckerpartei oben auf. Intolerant,
wi si irem wesen nach ist, sucht si ire herrschaft über das

volk fest und dauernd zu begründen. Di erfolge der ultra-
montanen lißen dise partei nicht ruhen, und um zu gleichen
resultaten zu gelangen, wi jene, arbeitet si mit gleichen
mittein. Ein blatt, das ursprünglich in Baden gegründet,
sich aber dort nicht mer halten konnte, di „Süddeutsche
Reichspost", wurde importirt und von den meisten geist-
liehen kräftigst durch geldmittel und möglichste Verbreitung
auch unter dem landvolke unterstützt. Dises blatt ist für
di orthodoxe partei zunächst in Bayern und Württemberg
ein haupthebel zur beförderung der geistlichen herrschaft,
und da es ganz in der weise der ultramontanen blätter
tätig ist, so darf wol auch der gleiche erfolg beim volke
erwartet werden, da ja ultramontanismu s und muckertum
im wesen gleish, di gleichen zile erstreben: verdummung
und beherrschung des Volkes. — Di schule ist ein haupt-
augenmerk diser partei, si vollständig in den händen zu
behalten ir fortgesetztes streben. Dabei kommt ir der um-
stand wesentlich zu hilfe, dass di protestantische kirche in
der landesverfassung mer recht errungen als di katholische
kirche im konkordate, denn jener ist di aufsieht über di
Volksschulen gesetzlich garantirt. Wärend also di regirung
für di katholischen schulen weltliche inspektoren aus dem
lererkreise selbst anstellen kann, und in der tat auch an-
stellt, darf si dis an protestantischen schulen nicht. Eine
änderung diser unser Schulwesen ungemein hemmenden

Verfassungsbestimmung ist bei der derzeitigen zusammen-
Setzung unserer kammer, obwol dise gerade zur hälfte aus
ultramontanen katholiken besteht, nicht zu hotfen, denn

wenn sich di ultramontanen und mucker auch äußerlich,
schon um des volkes willen, di zäne zeigen, so sind si
doch darin miteinander einig, sich nicht selbst di klerikale
herrschaft zu schmälern. Wir werden also darauf noch
manches jar verzichten müssen, di protestantischen schulen
aus den fesseln der geistlichkeit loszubringen und einer
freiem entwicklung entgegenzuftiren.

Wenn übrigens di geistliche herrschaft über di schule
eine dauernde sein soll, so muss der lererstand schon im
klerikalen geiste und sinne herangezogen werden. An den
beiden protestantischen lererseminarien Ncftwaôacft und
AfhZorf ist denn auch dafür gesorgt, denn beide sind mit
geistlichen inspektoren (vorständen) und präfekten, di dem
herrschenden kirchensysteme völlig gerecht sind, besetzt.
In den lersälen des letztern sind bibelsprüche zur täglichen
anschauung aufgehängt, wi z. b. „Christum lib haben ist
besser als alles wissen". „Der weit Weisheit ist torheit
vor Gott." Was dise sprüche, mit denen übrigenshir, weil
irer eigentlichen bedeutung entfremdet, geradezu missbrauch

getriben wird, den Seminaristen sagen sollen, das ist klar;
di jungen lerer beweisen denn auch zumeist im beruf und

bei der anstellungsprüfung, dass si jene sprüche ganz nach

wünsch aufgefasst haben.
An demselben seminar sucht man ferner, sobald eine

lücke im lerpersonale entsteht, dise mit „gläubigen" aus-

zufülleu, denn auch bei disen hat natürlich das „wissen"

untergeordneten wert, und es wird vorzüglich darauf ge-

sehen, dass der betreffende lerer „Christum lib habe". In
disem sinne wurde vor einiger zeit di musiklererstelle be-

setzt und nach dem gleichen grundsatze soll nun auch di

erledigte lerstelle für mathematik und naturwissenschaft

vergeben werden. Der vorgeschlagene kandidat hat bisher

an einem privatinstitute Unterricht im deutschen, in der

géographie, in der geschichte und im gewissen sinn auch

in der literaturgeschichte erteilt. Als der frommen oder

Reichspostpartei angehörend, konnte er es, da er seine

derzeitige stelle zu verändern dringend veranlasst ist, wol

wagen, sich um di erledigte stelle eines seminarlerers für
mathematik und naturwissenschaft, als lerer der algebra,

physik etc. zu bewerben. Hat er ja doch seit einigen mo-

naten in jenen fächern allwöchentlich eine privatstunde
sich geben lassen! — Wem Gott ein amt gibt, dem gibt

er dazu auch den verstand, und den seinen — aber nur
disen! — gibt er es ja bekanntlich im schlafe.

Aber di regirung? werden Si fragen, lässt denn dise

solch unerhörte dinge, durch welche der lererstand nach

und nach und damit auch di schule, di gesunde volksbil-

duug korrumpirt werden muss, geschehen Ich weiß es

nicht, was si in disem falle tun wird. Allein es ist eben

noch keine Verordnung vorhanden, nach welcher man kan-

didaten, di sich um eine solche stelle bewerben, wenn si

di prüfung für di Volksschule bestanden, verpflichten könnte,
ire befähigung nachzuweisen. Bis dise erscheint, wird di

herrschende partei iren einfluss geltend machen und be-

nützen, besonders, da es ja nur di bösen liberalen siud,

„di am glauben Schiffbruch gelitten", welche sich über

dergleichen dinge moquiren.

LITERARISCHES.
ieiimerfcstatt. Monatsblätter für zeichenkunst und zeichen-

Unterricht mit besonderer Berücksichtigung der kunst-
industrie. Organ des Vereins zur förderung des zeichen-
Unterrichtes. Herausgegeben von Hugo Troschel, dr.
Georgens und Theodor Wendler. Berlin, Nicolai.
Monatlich 2 bogen N xt mit beilagen. Virteljärlich
fr. 3. —

Di von Hugo Troschel im Mai 1865 begonnenen
„Monatsblätter zur Förderung des Zeichenunterrichtes an
Schulen", di seit der kurzen zeit ires bestehens für di
wertung des Zeichenunterrichtes als Unterrichtsgegenstand
der verschidenen sehulstufen sowol als für eine rationelle
methode desselben namhaftes geleistet, treten mit der
„Lehrwerkstatt" in ein neues stadium, in welchem dasselbe
nach form und inhalt erweitert erscheinen soll. „Wir wer-
den", sagt di redaktion in dem einleitenden artikel „Unsere
Ziele", „nicht blos vom kindergarten und von der volks-
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Schule aufwärts sachgemäß durchgebildete und bewärte
„Lehrgänge" für den formen- und farbenunterricht, das
freihandzeichnen und di geometrische formenlere mit ein-
schluss des mathematischen Zeichnens bringen, sondern
auch für di verschidenen fâcher des kunstgewerbes brauch-
bares material lifern, di fortschritte, di auf disem gebite
gemacht worden, übersichtlich zusammenstellen und, wo
es notwendig, diselben auch charakterisiren, und endlieh
dem kunstunterricht an den höhern schulen unsere auf-
merksamkeit schenken, indem wir auch hir für eine zeit-
gemäße reform tätig sein wollen. Gleichzeitig werden wir
nach wi vor beilagen bringen, welche ebensowol bei dem
Unterricht in den schulen, wi von den industriellen mit
nutzen verwendet werden können."

Di uns vorligende monatsuummer der „Lehrwerkstatt"
sowol als di Vergangenheit der „Monatsblätter" berechtigen
zu der anname, dass di redaktion ir programm erfüllen
wird und nemen wir daher keinen anstand, di Monatsblätter
in irem neuen gewande allen freunden der zeichenkunst
aufs wärmste zu empfelen.

Kait/maran, JoA. Wep., Stufengang im elementaren Freihand-
zeichnen für deutsche Schulen. Ein leitfaden für di
hand des lerers. München, Oldenbourg. Preis fr. 1. 50.

Kau/mann, Zeichenhefte für deutsehe Schulen. 5 hefte. Der-
selbe verlag. Preis per heft 25 rp.

Der „Stufengang", auf das vorzeichnen an di schul-
tafel berechnet, enthält außer 3 Seiten text, in welehen
sich der Verfasser über tendenz und methode seines für
freies handzeichnen bestimmten lermittels ausspricht, nichts
anders als di Übungen, di in den 5 Zeichenheften für di
hand des schülers auf jeder seite vorgedruekt sind. Wenn
wir auch mit der wal des titels und mit der aufname von
3 verschidenen schriftalphabeten als zeichenübungen nicht
einverstanden sind und auch statt einzelner teile von orna-
menten ganze, wenn auch einfache Ornamente mit prakti-
scher bedeutung vorgezogen hätten, so können wir doch
nicht umhin, di Kaufmann'schen Zeichenhefte wegen der
im ganzen gelungenen wal und Ordnung, namentlich aber

wegen irer seltenen billigkeit allen denjenigen, di sich mit
„Zeichenheften mit vorgedruckten figuren" befreunden kön-
nen, lebhaft zu empfelen.

DZesferwegrs Wegweiser. Von der 5. aufläge dises ausge-
zeichneten werkes sind di 5. und 6. liferung erschinen.

Mit inen hat di bearbeitung der einzelnen Unterrichts-
facher begonnen. Der religionsunterricht ist von L. W.
Seyffarth, der anschauungsunterricht von F. Busse und der
Unterricht im lesen von H. Böhm bearbeitet. Jeder diser
autoren gibt eine vortreffliche anleitung für den lerer und
zugleich eine erschöpfende übersieht über di einschlagende
literatur. Für di hand des lerers gibt es keinen bessern
fürer als Diesterwegs Wegweiser.
Dr. J. DA. Gr. $cAwma«tt.: DeArôwcA der PäcZapcpiZc. I. teil :

einleitung in di pädagogik und grundlage für den

Unterricht der geschichte der pädagogik mit muster-
stücken aus den pädagogischen meisterwerken der
verschidenen Zeiten. Hannover, verlag von Karl Meyer.
1874. -

Der Verfasser schickt als seminardirektor in Ahlfeld
seinem unterrichte in der systematischen pädagogik den
Unterricht in der geschichte der pädagogik voraus. Den
stoff für di geschichte der pädagogik bitet er hir in zal-
reichen stellen aus den werken der pädagogischen klassiker
von Sokrates an bis auf Pestalozzi. Dise Sammlung aus
den pädagogischen klassikern soll den Zöglingen als lektüre
dinen, damit si in das verständniss und di bedeutung pä-

dagogischer fragen eingefürt werden und so aueh mit
rechtem nutzen di reiche geschichte der pädagogik studiren
können. An den einzelnen stücken werden verschidene
stylistische und logische Übungen vorgenommen, welche
geeignet sind, jene zum eigentum des schülers zu machen.
Dises direkte hinfüren zu den klassischen quellen der
pädagogik ist ganz vortrefflich. Das buch ist ser wertvoll
auch trotz des einseitigen dogmatischen, evangelischen
Standpunktes des Verfassers.

Zwr PZ«Z«;/o<7i7i: der ÄcAwZe wntZ des -Hawses. Aphorismen
von dr. L. Kellner. 9. aufläge. Essen, verlag von
Bädeker. 1874.

Dise aphorismen sind fein stylisirte und hübsch aus-
polirte kleine abhandlungen über alle mögliehen fragen
der erzihung. Man nimmt di einzelnen stücke ein, wi
zuckerbrödchen. Viles darunter ist recht gesund und nar-
haft, andere sind gar zu süßlich. Wi sich Kellner zu der
hauptfrage unserer zeit, der trennung von kirche und schule,
stellt, zeigt folgende stelle:

„Nimand wird ernstlich in abrede stellen, dass eine
Vereinigung von kirche und schule in kraft und übe immer
ungleich mer segen für di menschheit bringen muss, als
schroffe Scheidung. Der lerer, welcher sich seiner kirche
entfremdet, entfremdet sich von seinem berufe und von
dem herzen des volkes, für welches er doch leben soll."

Höher als di kirche steht noch di warheit, und wo
eine kirche von der warheit lässt, da soll der lerer von
der kirche lassen!

De-rafcsprücAe für Schulkinder gesammelt. Leipzig in kommis-
sion bei K. F. Köhler.

Dise spruchsammlung ist von einem lerer in Amerika
erstellt worden und ist für di amerikanischen freischulen
bestimmt, „wo das lesen aus der Bibel aufgehört hat, regel
zu sein". Aus diser Sammlung ist daher alles ausgeschiden,
was irgendwi konfessionelle färbung hat. Di sprüche sind
nach der schwirigkeit in drei gruppen geordnet. Si sind
alle aus den deutschen klassikern geschöpft und bilden
einen duftigen strauß deutscher spruchweisheit, der jedem
kinde freude machen wird. Als motto dint im der spruch
von L. Schefer:

„Ein warer spruch ist mer als goldes wert,
Denn von der Weisheit hängt das leben ab —
Und eine warheit früh gekannt zu haben,
Gab manch verlorner gern sein blut darum,
Der jetzt, da irrtum in betörte, büßt."

DewZscAes DeseötzcA für di Unterstufe der Volksschulen, von
D. DZeZZeira. 2. aufläge. Wittenberg, verlag von R.
Herrosé.

Dises lesebuch schlißt sich jeder fibel an. Es ist eine
reiche, duftige, höchst gelungene Sammlung der poesie aus
dem leben der kindheit. Di besten dichter von kindcrlidern
sind hir vertreten. Zal i eiche abbildungen fördern di an-
schauung und di lernfreudigkeit. Wir müssen dises lese-
buch als ein vortreffliches, bezeichnen.

(Di spräche an ire lerer:)
— Wi du mich sihst vor dir,
Gehört dis alles doch auch zu mir ;
Das solltest du doch lernen fein,
Eh du wolltest mein lerer sein.

-ffüc&erZ,

Offene korrespondenz.
Herr Th. H,: Besten dank für Ire mitteilungen Vom 24. Juni,
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Anzeigen.
Im Verlage von J. Huber in Frauenfeld ist soeben erschinen und durch alle buchhand-

lungen zu bezihen :

24
siigm «graphische Wandtafeln

für den

vorbereitungsunterricht zum freihandzeichnen
in der

rolhsschnle
von

U. Sehoop,
zeichenlerer an der thurgauischen kantonsschule und an der

gewerblichen Fortbildungsschule in Frauenfeld.
In mappe preis fr. 7. 20 rp.

Das lermittel, das wir himit der primarschule biten, soll wesentlich dazu beitragen, di
einfürung der stigmographie oder des punktnetzzeichnens, dessen bedeutung als Vorstufe
für das eigentliche freihandzeichnen sowol von den pädagogen als auch von den speziell
auf dem gebite des zeichnens wirkenden fachlerern fast allgemein anerkannt wird, auch
unter ungünstigen Verhältnissen zu erleichtern Es ist nämlich nicht zu verkennen, einer-
seits, dass lerer in ungeteilten schulen mit 6 und mer jaresklassen kaum immer di nötige
zeit finden dürften, um dem schüler an der schultafel vorzuzeichnen ; anderseits, dass manche
im zeichnen nicht vorgebildete lerer nicht zur Überwindung der scheu kommen, dem schüler
di Zeichnung selbst vorzumachen, obschon das vorzeichnen von seite des lerers durch di
einrichtung der stigmographischen tafel für den lerer ebenso erleichtert ist als für den
schüler das nachzeichnen.

Der stufengang der Übungen ist im allgemeinen derselbe, wi wir in auch in unsern
„stigmographischen Zeichnungen nidergelegt haben, nur mussten, da wir di zal der tabellen
aus vorzugsweise ökonomischen gründen auf möglichst wenige reduziren wollten, selbstver-
ständlich vile Übungen unberücksichtigt bleiben.

Der stufengang der Übungen unseres tabellenwerkes hat sich folgendermaßen gestaltet :
Tabelle 1 : Senkrechte und wagrechte linien und rechte Winkel,

„ 2: Figuren im quadrat,

„ 3: Gebrochene linien (aus senkrechten und wagrechten linien zusammengesetzt),
„ 4: Leichte umrisse (aus senkrechten und wagrechten linien bestehend): Tisch, stul,

schemel, denkmal, schrank, ofen,
„ 5: Linksschräge und rechtsschräge linien, spitze und stumpfe Winkel,

„ 6: Gebrochene linien (aus schrägen linien gebildet),
„ 7 : Gemüse- und blumengarten mit spitz, stumpf- und rechtwinkligem dreieck, rechteck,

raute und langraute,

„ 8: Buchdeckel mit quadrat, trapez und trapezoid,
„ 9: Figuren im quadrat,
„ 10: Verwendung von quadratfiguren für größere flächen,
„ 11: Bandartige verzirungen,
„ 12: Bandartige und geflochtene verzirungen,
„ 13: Umrisse : gitter, einfassungsmauer mit tor,
„ 14: Umrisse: schrank, kommode, Sekretär, zimmertür, klavir, küchenkasten,
„ 15: Senkrechte, wagrechte und schräge stichbogen,

„ 16: Band- und Frisverzirungen, spitzenmuster,
„ 17 : Anwendungen der Wellenlinie, dachzigelverbindungen,
„ 18 : Anwendung des virtelskreises, halbkreises und kreises in quadratfiguren,
„ 19: Verbindung von geraden und krummen linien in quadratfiguren,
„ 20: Ungteichmässig krumme linien: einhüftige bogen etc.

„ 21: Elementarformen: ellipse, eilinie, wappen-, herz-, lanzett- und birnform,
„ 22 : Blütenformen,
„ 23 : Geländerverzirungen,
„ 24: Verzirungen für frise nnd holzarchitektur.

Im verlag von F. Schulthess in Zürich ist soeben erschinen und in allen buchhand-
lungen zu haben, in Frauenfeld bei J. Huber :

A. Pfenninger,
Lerer der mathematik am zürcherischen seminar in Küsnacht.

Lerbuch der arithmetik und algebra
für

höhere Volksschulen, seminarien, sowi zum Selbstunterricht.
I. teil : Ariffwnefifc. (Gemeines rechnen.)

Preis fr. 2. 60 cts.
Ein zweites heft, di „Elemente der Algebra" enthaltend, befindet sich im drucke.

Zu bezihen von J. Hubers buchhandlung
in Frauenfeld:

K. Schlossers

neuester Geschichtskalender.
5. jargang 1873.

Preis fr. 4.

Wettsteins schulatlas à fr. 1. 35 und

Ziegler, schweizerkarte à 80 cts. empfelen
wir den herren lerern zur einfürung

* bestens.
i. Hubers buchhandlung

in Frauenfeld.

Offene lerstelle.
An der thurgauischen kantonsschule

ist eine lerstelle für latein, griechisch
und hebräisch mit wöchentlich hoch-
stens 26 Unterrichtsstunden und einer
järlichenbesoldung von/r. 5000, welche
bei guten leistungen bis auf /r. 5500
erhöht werden kann, wider zu besetzen.

Hirauf reflektirende lerer haben ire
anmeldungen — unter anschluss irer
Zeugnisse — spätestens bis ende des
laufenden monates bei dem vorstände
des erzihungs-departements, herrn re-
girungspräsident Anderwert in Frauen-
feld, einzureichen.

.Frawew/eZfl!, den 2. Juli 1874.
Erzihungs-departement.

Lerergesucli.
Di dorfschullererstelle in Diesbach

im kanton Glarus wird hiermit zur
sofortigen besetzung ausgeschriben.

Fixer gehalt 1500 fr. nebst freier
wonung im schulhaus selbst.

Reflektirende wollen sich unverzüg-
lieh unter zeugnissbeilage an di schul-
pflege Diesbach wenden.

Zum verkauf:
Wegen lokalveränderuDg ein vor we-

nigen monaten gekauftes, noch ganz
neues prachtvoll es harmonium, versehen
mit 4 spilern, 2 knihebeln, um billigen
preis. Zu erfragen b.d. exp. d. Lererztg.

Vertikale dampfmaschinea.
Erendiplom

CroMrne meßatHe und große goldene meßatße
7872, ß^cfcriffcjnedadle (gleichbedeutend un

dt große goldene tnedatSe) an der IPtener
welfaussfeHureg 7873.

^ Dise tragbaren,
"3 festen und beweg-
® iJllliJO .«» liehen maschinen
g von 1-20 pferde-

— W uOflS kräfte, haben

° TfMm '' -Hl ff durch ire vorzüg-
S llflllA liehekonstruktion
1 llffi 1MB höchste ans-

«l Mi II Zeichnung und di
g JSr, W'IrSUL goldene médaillé

Vä—-ä ' jKvt an allen ausstel-
§ lungen erhalten.
•5

v r» ^i sind wolfeiler
als alle andern

S" système, bean-

I Unexplodirbarer kessel. "keine

f Leichte reimgung. einrichtungs-
fS, Frankirte Zusendung des kosten undwerden
_o detaillirten prospectus, ganz anfgerichtet
o znm sofortigen gebrauch versendet.

Jede art brennstoff kann dazu verwendet
'S nnd di leitung jedermann anvertraut wer-
* den. Vermöge des regelmäßigen ganges
g sind si der industrie und dem ackerbau

•SP von großem nutzen,
e J. Hermann-Lachapelle
® 144, rue de Faubourg-Poissonière, 144
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